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Sonnabend, den 16. Mai 1885. 


Denticher Reichstag. 
102. Sitzung vom 15. Mai. 


Präſident v. Wedell⸗ Piesdorf eröff⸗ 
N net die Sitzung um 10½ Uhr. 

Am Tiſche des Bundesraths: v. Bötticher, 
Dr. v. Schelling, v. Burchard, v. Scholz, von 
| Puttkamer u. A. 

Die Ueberſichten über die Ausgaben und 
Einnahmen des Reiches pro 1883 — 84 werden 
ohne Diskuſſion in dritter Leſung erledigt. 

Es folgt der mündliche Bericht der Ge 
ſchäftsordnungs Kommiſſion über die Frage der 

u For auer des Mandats des Abg. Grafen von 
Es arck⸗Schönhauſen. Die Kommiſſion bean⸗ 
heben: Das Mandat des Abg. Grafen v. Bis⸗ 
marcksSchönhauſen in Folge der Ernennung des⸗ 
ſelben zum Unterſtaatsſekretärx im Auswärtigen 
Amt 8 nicht erloſchen zu erklären. 
Abg. Haſenclever (S.⸗D.) giebt zu, 
daß eine Rangerhöhung durch dieſe Ernennung 
nicht eingetreten jei, wohl aber ſei das perſönlicht 
Gehalt des Abg. Grafen v. Bismarck-Schönhau⸗ 
ſen um 2000 Mark, von 18,000 auf 20,000 
Mark, erhöht worden und hierauf müſſe bei Prü- 
fung der Frage Gewicht gelegt werden. 
Staatsſekretär o. Bötticher: Die Sache 
liege ganz auße ordentlich klar. Der Geſandte im 
Haag beziehe ein Gehalt von 48,000 Mark, der 
N Unterſtagtsſekretüär 20,000 Mark. Wenn der 
Bar: tebner meine, daß der Geſandte im Haag 
120, Mark Repräſentationsgelder beziehe, jo jet 
1 —— iche Repräfentationsgelder 
gezablt würden, ſet dies ausdrücklich im Etat vor⸗ 
geſeßzen. Der Unterſtaatsſekretär beziehe in toto 
weniger Gehalt als der Geſandte im Haag und 


Verfaſſung. Er bitte daher, die Fortdauer des 
Mandats zu beſchließen. 

Abg. Kayſer wiederholt, daß er ſeine Be 
merkungen auf den Etat flüge, in welchem das 
perſönliche penſionsberechtigte Gehalt des Ge⸗ 
ſandten 18,000 Mark betrage. 1 

Staatsſekretär v. Bötticher erklärt, daß 


und Gehalt im Sinne der Verfaſſung nach dem 
Etats recht nicht gemacht werden könne. 

Abg. v. Malzahn Gültz (konſ.) wi⸗ 
derlegt ebenfalls die Ausführungen des Abg. Ha⸗ 
ſenclever. 

Abg. v. Benda (ul.) beſtätigt aus ſeiner 

langjährigen Erfahrung, daß ſtaatsrechtlich nicht 
die Erläuterungen zum Etat maßgebend ſeien, 
ſondern der Etat ſelbſt. ) 
i Der Antrag der Kommiſſion wird angenom · 
men, die Fortdauer des Mandats ſomit beſtätigt. 
Der letzte Gegenſtand der Tagesordnung iſt die 
dritte Leſung des Vertrages mit Spanien. 


Feuilleton. 


Ein pommerſcher Lehnſchulzen⸗ 
Sohn 


An der Südoſt⸗Mauer des Loulſenſtädtiſchen 
Kirchhofes in Berlin befindet ſich eine Elſenplatte 
mit Sockel und giebelförmigem Dachvorſprung. 
Dieſelbe zeigt ein männliches Bruſtbild in Gold- 
grund, darunter die Inſchrift: 

Dem Gedächtniß des ruhmreichen Mannes, 
Suaretz, welcher den Gedanken des großen Kö⸗ 
nigs, ſeinen Landen ein Allgemeines Landrecht 
zu geben, mit ſchöpferiſcher Kraft ausführte, 
weiht dieſes Denkmal die Juriſtiſche Geſellſchaft 
zu Berlin 1876. 


Der Geh. Ober⸗Juſtiz- und Tribunals⸗Rath 
Karl Gottlieb Suarez, welcher im Jahre 1798 
in Berlin farb, war der Sohn des Advokaten 
und Senators Suarez in Schweidnitz. 

Eine in der Familie entſtandene Tradition 
führte das ſchleſiſche Geſchlecht, der Namens bil⸗ 
dung entſprechend, auf Spanien als Heimath zu⸗ 
rück; etwa auf einen im dreißigjährigen Kriegs⸗ 
gewühl in Schleſien zurückgebliebenen Spanier, 
oder auf eine ſpaniſche Familie, die einſt nach 
Frankreich und von dort mit den Hugenotten nach 
Deutſchland übergeſiedelt ſei. Freilich — jede 
thats 


es fehle daher an den Kriterien des Art, 21 der 


ein Unterſchiev zwiſchen „penſtonsfähigem Gehalt“ 


achlichen Spuren dieſes romantiſchen Wander⸗ 1656 — 1696. 


Abg. Haſenclever erklärt, daß er und 
ſeine Freunde ſich an der Berathung der Tarif- 
novelle nicht betheiligt hätten, weil ſie einer ge⸗ 
ſchloſſenen Phalanx gegenüber fanden. Er be- 
gnüge ſich mit der Erklärung, daß er gegen den 
Vertrag ſtimme und wolle die Majorität nicht 
weiter hindern, das Schlußſiegel auf das volks- 
beglückende Werk zu legen. 

Abg. Dr. Bamberger (dfr.) führt aue, 
daß er und ſeine Freunde gegen den Vertrag 
ſtimmen werden, weil es leichter jei, eine Ermäßi⸗ 
gung des Getreidezolles, insbeſondere des Roggen⸗ 
zolles herbeizuführen, ſo lange für Spanien und 
die meiſtbegünſtigten Staaten ein Zoll von 1 Mark 
beſtehe. 

Abg. Dr. Meyer (Jena, nl): Auch er 
ſel ein Gegner der Tarifnovelle und insbeſondere 
der Getreidezölle. Nichtsdeſtoweniger ſtimme er 
für den Vertrag, weil, wenn die Getreidezölle 
eingeführt werden, es im Intereſſe des Reiches 
liege, daß fie nach einem einheitlichen Satze er- 
hoben werden. 

Abg. Dr. Frege (konſ.) ſpricht dem Abg. 
Bamberger gegenüber die Hoffnung aus, daß eine 
gewiſſe Stabilität n den Getreidezöllen eintreten 
werde, damit das Land zur Ruhe komme. 

Abg. Richter (dfr.): Der Vorredner irre 
ch, wenn er meine, daß das Land zur Ruhe 
kommen werde. Gegenüber einem ſo hohen Zoll 
auf die unenlbehrlichſten Lebensmittel könne das 
Intereſſe an der Stabilität der Zölle nicht vor- 
handen ſein. Er ſei gegen den Handelsvertrag, 
weil er der Anſicht ſei, daß auf dieſem Gebiete 
ein Differenttalzoll gegen Rußland vorzüglicher 
ſei, da ein niedriger Zell an mehreren Stellen 
beſſer wäre, als ein allgemeiner hoher Zoll. 

Nach kurzen, durch die Unruhe im Hauſe 
unverſtändlichen Bemerkungen der Abgg. Dr. 
Frege und Dr. Bamberger wird die Die- 
kuſſion geſchloſſen. 5 

Der Vertrag wird in feinen einzelnen Thei⸗ 
len genehmigt und darauf im Ganzen in nament- 
licher Abſtimmung mit 225 gegen 50 Stimmen 
angenommen. 8 
Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft. 
Präſident v. Wedell⸗Ptesdorf giebt 
hierauf die übliche Ueberſicht über die Thätigkeit 
ves Hauſes und konſtatirt, daß wir am Schluſſe 
einer der arbeitsreichſten und mühevollſten Seſſio 
nen ſtehen, die wir je gehabt haben, denn nur 
eine Seſſion habe mit 102 Plenarfigungen abge⸗ 
ſchloſſen, die indeſſen auf 7 Monate vertheilt 
waren. 0 

Abg. v. Bernuth (nat.-lib.) ſpricht dem 
Präſtdenten die Anerkennung des Hauſes für ſeine 
umſichtige unparteliſche Leitung aus. (Das Haus 
erhebt ſich.) Nach dem Danke des Präſidenten 
ertheilt derſelbe dem Stantsferretär v. Bött!⸗ 
EEC bbb 


zuges waren, wenn vorhanden, jo in der Erinne- 
rung verwiſcht. 

Schon 1798, im Sterbelahr des ruhmreichen 
Hauptredaktors des Landrechte, klagten die Her⸗ 
aus geber der „Jurtſtiſchen Beiträge“, daß es ihnen 
nicht möglich jet, eine Biographie und ein Bild 
von Suarez ihrer Zeitſchrift einzuverleiben, weil 
er weder Nachrichten von ſeinem Leben noch ein 
Bild binterlaſſen. 

Seitdem iſt beinahe ein Jahrhundert ver⸗ 
floſſen und erſt in unſeren Tagen iſt es gelungen, 
das Dunkel, welches bisher den Namen, die Ab- 
ſtam mung und die Lebensgeſchichte der Familie 
Suarez umhüllte, aufzuhellen. Auf Veranlaſſung 
des gegenwärtigen Juſtizminiſters Herrn Friedberg 


hat der Geh. Ober⸗Juſtizrath Dr. Stötzel über 
das Leben und die Amtsthätigkelt des Autors des 


Landrechts kürzlich eine auf umfaſſenden Quellen 
Studien beruhende 
Schrift (Berlin J. Vahlen) veröffentlicht. 


erhoben hat. 


Genealogie: 


1610 1692. Peter Schwarz. 


Michael Schwartz. 4 
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biographiſch⸗ erg 

n 
derſelben iſt nachgewieſen, daß während der Mitte 
des 16. Jahrhunderts in Pommern eine weitver⸗ 
breitete Familie Namens „Schwarz“ anſäſſig war, 
welche durch Vermittelung des Schulzen-⸗Amtes und 
des Buchdrucker⸗Gewerbes ih zum Gelehrtenſtand 
Aus der aufgeſtellten Stammtafel 
der Familie Schwarz ergiebt ſich die folgende 


Lehnſchulze in Pommern, Schuſter 
und Betrater in Frankfurt a. O. 
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cher das Wort zur Verleſung der kaiſerlichen 
Botſchaft, durch welche der Staatsſekretär von 
Bötticher beauftragt wird, die gegenwärtige Seſ⸗ 
ſion des Reichstages im Namen des Kaiſers und 
im Auftrage der verbündeten Regierungen zu ſchlie⸗ 
ßen. (Das Haus erhebt ſich während der Ver⸗ 
leſung dieſer Botſchaft, die Sozialdemokraten hat⸗ 
ten ſich vorher aus dem Saale entfernt.) 

Nachdem Staatsſekretär v. Bötticher den 
Reichstag für geſchloſſen erklärt, ſchließt der Prä⸗ 
ſident die Sitzung mit folgenden Worten: 

„Nach ſo vielem Streite der Meinungen, der 
unter uns zum Ausdrucke gebracht iſt, laſſen Sle 
uns dem Gefühl Ausdruck geben, von dem wir 
Alle beſeelt find, dem Gefühle der Vaterlands⸗ 
liebe und der Verehrung zu unſerem allverehrten 
Kaiſer, dadurch, daß wir rufen: Se. Majeſtät 
der Kaiſer und König Wilhelm I. er lebe hoch!“ 
Das Haus ſtimmt dreimal in dieſem Ruf ein. 

Schluß gegen 12 Uhr. 


Deutſchland. 
Berlin, 15. Mai. Ueber die Stellung 


zu verhindern; wenn aber Fürſt Bismarck Ruß: 
land gewähren laſſe, fo ſei der Verdacht gerecht 
fertigt, daß Deutſchland einen Kampf auf Leben 
und Tod zwiſchen den beiden Mächten gern 
ſähe, von denen Rußland es durch ſeine Nah 
barſchaft, England durch ſeine Uebermacht zur 
See und durch ſeine liberale Staatseinrichtung be- 
unruhige. 

Mit den angeführten Acußerungen konnte 
nichts bezweckt werden, als Deutſchland zu ver⸗ 
dächtigen, um ſpäter, falls es zum Kriege gekom⸗ 
men wäre, behaupten zu können, er ſei das Werk 
des Fürſten Bismarck und dieſer habe die Ver⸗ 
antwortlichkeit dafür zu tragen. Br. 

Die orleaniſtiſchen Verhetzungen haben keinen 
Eindruck auf die öffentliche Meinung in Deutſch⸗ 
land gemacht. Dieſe ift fi klar darüber, daß 
Deutſchland ſeine Nachbarn nicht fürchtet und 
nicht zu ſchwächen ſucht, und daß kein Grund 
vorliegt, weshalb die liberalen Einrichtungen Eng 
lands Deutſchland beunruhigen ſollten, zumal das 
engliſche Wahlgeſetz noch weit entfernt iſt, ſo i- 
beral zu ſein, wie das des deutſchen Reiches. 


Deutſchlands zur afghaniſchen Alles, was die orleaniſtiſche Preſſe in Bezug auf i 
Frage wird der „Köln. Ztg.“ von hier ge- die Stellung des Fürſten Blemarck zur afghani- 
ſchrieben: ! ſchen Frage ausgeſtreut hat, ift eitles Gerede, für 


unwiſſende Leſer beſtimmt, die man durch den 
doktrinären Ton, in dem jene polltiſchen Albern 
heiten vorgetragen wurden, zu bethören hoffte und 
theilweiſe bethörte. In Deutſchland find jene Ver⸗ 
dächtigungen wie geſagt unberückſichtigt geblieben. 
Aber auch im Auslande hat ſich der geſunde Men⸗ 
ſchenverſtand dagegen erhoben. 3 

Der ruſſiſche „Nord“ führt in einem Per 
artikel richtig aus, daß die Zuſammenkunft von 
Skierniewice und der gute Glaube, mit dem die 
dort getroffenen Abmachungen von den betheiligten 
Parteien beobachtet worden ſind, den Frieden auf⸗ 
recht erhalten haben. „Von dem Augenblick au, 
als die Beziehungen zwiſchen England und Ruß⸗ 
land beunruhigend wurden, ließen es ſich die Ka⸗ 
binette von Berlin und Wien angelegen ſein, eine 3 
ſtrenge, für beide ſtreitenden Parteien gleich wohl-  :b 
wollende Neutralität zu beobachten. Große un 
ſtrengungen wurden gemacht, den Frieden zu er⸗ * 
halten und den Krieg zu lokaliſtren, falls jene 
Anſtrengungen erfolglos bleiben ſollten. In London 
wie in Petersburg haben die Vertreter Deutſch⸗ 
lands und Oeſterreichs nie eine andere Sprache 
geführt als die der Beruhigung und der Mäßi⸗ 
gung. “ Fürſt Bismarck iſt nicht der Mann 
kleiner, verſchämter Intriguen, die ſich ängſtlich 
verbergen. Diejenigen, die ihm Aehnliches zur 
trauen und die ſich dabei außerordentlich klug und 
verſchmitzt vorkommen, haben kein Verſtändniß für 
Politik im Großen. Die deutſche Politik hat ein⸗ 
fach erkannt, daß der allgemeine Friede ein allge⸗ 
meines Bedürfniß, ein Segen für Deutſchland ſei, 
PP... / A 


Gewiſſe franzöſiſche Blätter, in erſter Linie 
das offizielle Organ des Prinzen von Orleans, 
der, „Soleil“, ſodann aber auch der vom Herzog 
von Aumale gegründete, jetzt republikaniſch ge⸗ 
wordene „Temps“, haben gelegentlich des drohen⸗ 
den ruſſiſch⸗engliſchen Zerwürfniſſes wiederholt be- 
haupiet, die Entſcheidung der Frage, ob es Krieg 
geben oder Friede bleiben werde, hange von den 
Entſchlleßungen des Fürſten Bismarck ab. „Fürſt 
Bis marck allein“, jo ſchrleb der „Soleil“, „iſt in 
der Lage, den Zorn von England und Rußland 
zu entwaffnen. Er brauchte nur den Finger zu 
erheben und Frieden zu gebieten, und es würde 
Friede bleiben. Aber der deutſche Reichskanzler 
hütet ſich wohl, dies zu thun; er ſcheint im Ge⸗ 
gentheil bemüht, das glimmende Feuer zur hellen 
Flamme anzufachen; denn ein Krieg zwiſchen 
Rußland und England würde unter allen Um⸗ 
ſtänden vortheilhaft für ihn fein: die Niederlage 
Rußlands würde das militäriſche Uebergewicht 
Deutſchlands unantaſtbar machen, während die 
engliſche Niederlage dem Fürſten Bismarck ge⸗ 
ſtatten würde, ſeine Ziele auf kolonialpolitiſchem 
Geblete unbehindert zu verfolgen. Auf dieſe Weiſe 
erklärt ſich auch“ — fügt „Soleil“ an einer an- 
dern Stelle binzu — „weshalb Deutſchland der 
Türkei keineswegs den Rath ertheilt hat, die 
Dardanellen der engliſchen Flotie zu ver- 
schließen.“ WER, 

In demſelben Sinne äußert ſich der „Temps“. 
Jedermann müſſe anerkennen, wurde dort geſagt, 
daß Deutſchland allein in der Lage jei, den Krieg 
eee eee 


IE Hr 


Buchführer in Frankfurt a. O., 
Croſſen und zu Vilſow. lichen Zuwachs von neuen Beſuchern harren, dür⸗ 


1693— 1758. 


Gottfried Schwartz (Svarez.) fen wir Schandau, die Hauptſtation der ſäch⸗ 
Advokat und Senator in ſiſchen Schweiz, als einen der bekannteſten her⸗ 
Schweidnitz. vorheben. Die bemerkenswerthen Vorzüge eines 
1746-1798. Karl Gottlieb Svarız. längeren Aufenthalts in der ſuͤchſtſchen Schweiz 


Geh. Ober-Juſtiz- und Tribunals⸗ 
Rath in Berlin. 

Der Vater des Letzteren latiniſirte, der da- 
maligen Sitte der Gelehrten gemäß, den deut⸗ 
ſchen Namen „Schwarz“ als Student der Frank- 
furter Univerfität zuerſt in „Schwartztus“, ſpäter 
in „Suaretzlus“; daraus wurde nach Abſchleifung. 
der fremdländiſchen Endung endlich „Svarez“. 
Wenn hiernach der Hauptredaktor des erſten 
deutſchen Allgemeinen Geſetzbuches als ein 
Abkömmling einer pommerſchen Lehnſchulzen⸗ 
Familie konſtatirt iſt, ſo dürfen wir hoffen, daß 
die pommerſche Juriſtenwelt in Ver⸗ 
bindung mit dem pommerſchen Ge⸗ 
ſchichts⸗-Verein Anlaß nehmen wolle, der 
Erinnerung an dieſen nun entdeckten ruhmreſchen 
Landsmann ein helmathliches Denkmal zu 
ſtiften. 


mit ihren Bergen und Thälern find ſchon oft durch 
die berufenſten Federn hervorgehoben worden und 
in der That beſitzt dieſer herrliche Theil des 
ſchönen Sachſenlandes alle Eigenſchaften, ſich ſeinen 
Beſuchern von nur angenehmen Seiten zu zeigen. 
Die ſorgſame ſtädtiſche Verwaltung des Bades 
Schandau a. E. hat auch in dieſem Jahre das 
Möglichſte gethan, den guten Ruf des Ortes als 
vorzüglich geleiteten Kurort zu erhalten und zu 
befeſtigen; die Badeeinrichtungen für Eijen-, 
Sool-, Fichtennadel- und Moorbäder, Heißluft⸗ 
und Dampfbäder, ſowie für die Kaltwafjerbeil- 
anſtalt ſtehen durchaus auf der Höhe der Zeit 
und genügen auch verwöhnteſten Anſprüchen.— 
Wohnungsgelegenbeit in Privathäuſern und Hotels 
iſt in größter Auswahl vorhanden, für Letztere ger 
nügt ſchon der Name Sendig als Garantie für 
die denkbar komfortabelſte Aufnahme. — Es 
dürfte daher auch in dieſer Gaijon dem lieblichen 
Schandau an einer großen Zahl von Kurgäſten 
nicht fehlen; ein orientirender Proſpekt über die 
Berhältnifje des Bades wird auf Wunſch feitene 
der Badedirektlon jederzeit gratis und frank 
verſandt. 


— Zeitiger als ſonſt füllen ſich in dieſem 
Jahre angeſichts der eingetretenen ſommerlichen 
Temperatur die Bäder und Heilanſtalten; in den 
meiſten derſelben find eine Anzahl Stammgäſte 
ſchon eingetroffen, um fi in dem liebgewonnenen 
Sommeraufenthalte neue Kraft und Friſche zu 
holen. Unter den Kurorten, welche völlig gerüſtet 
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und dem entſprechend iſt ſie darauf gerichtet ge⸗ 
blieben, Alles zu thun, um den Aue bruch eines 
Krieges zu verhindern, ohne die eigenen guten 
Beziehungen zu einer der ftreitenden Parteien zu 
gefährden. Dies iſt die einfache Wahrheit. Aber 
einfache Wahrheit leuchtet den Verſchmitzten nur 
ſelten ein, und darum haben der „Soleil“ und 
der „Temps“ lieber das Thörichte geglaubt und 
ihren Leſern gepredigt. 

— Die „Kreuzzeitung“ bleibt ihrer Gewohn“ 
beit getreu, zu den kirchlichen Feſttagen ſtatt eines 
Leitartikels eine Predigt zum Beſten zu geben. 
Der heutigen über die „Himmelfahrt“ entnehmen 
wir folgende Haupijäge : 

So oftmals auch die Kirche vernichtet ſchien, 
fo laut die Welt auch ihren Untergang verkün⸗ 
digte — der Sieg fällt ihr dennach am Ende zu. 
Alle feindlichen Weltmächte, auch die, welche zu 
dieſer Zeit ſich beſonders geltend machen, der 
praktiſche und theoretiſche Nihilismus, die Anarchie, 
die mit Dynamit oder nur mit Gedanken und 
Worten operirt, die Beſtialität in Thaten und 
Lehren — ſie werden überwunden und beſiegt 
durch den Herrn und feine Kirche.. Die Him- 
melfahrt des Herrn mahnt uns, das Auge auf- 
wärte zu wenden und an die höheren Ziele der 
Menſchheit zu gedenken. Von oben iſt der Herr 
zu uns herabgeſtiegen, um uns mit ſich zu neh⸗ 

men in das höhere Leben. Nach oben lenkt die 
Himmelfahrt Herz und Sinn. Wie alle Blumen 
und Blüthen ſich dem Lichte der Sonne entgegen 
ſtrecken, jo ſoll unſer Leben ſich nach oben wen⸗ 
Das Reich Gottes in ſeiner Vollendung 
iſt das Ziel, dem wir hier auf Erden entgegen- 
ſtreben ſollen. In dieſem ewigen Gottesreiche 
ſindet ſowohl die Kirche als der Staat die wahre 
Vollendung, und dieſe beiden Ordnungen zum 
Heile der Menſchheit erſcheinen dort zuſammenge⸗ 
faßt zu einer höheren Einheit. Hier auf Erden 
müſſen beide Reiche, das Reich der Kirche und 
das Reich des Staates, nebeneinander beſtehen, 
nicht eins das andere bekämpfend, wie jo oft ge- 
ſchehen iſt, ſondern eins das andere fördernd und 
ſtützend; in der Ewigkeit aber werden beide Ord⸗ 
nungen eins werden, zu einem Segensſtrome wer— 
den beide Ströme ſich vereinigen. Auf dieſes hohe 
ideale Ziel weiſe uns die Himmelfahrt Chriſti 
mahnend hin. Der Widerſtreit zwiſchen Kirche 
und Staat auf Erden iſt ein großes Unglück; 
der Gedanke an jenes ewige Ziel kann mächtig 
dazu beitragen, dieſen Widerſtreit zu überwinden. 
Die Hoffnung, daß dies einſt gelingen werde, 
liegt in der großen Thatſache, deren wir heute 
feiernd gedenken. 

In der That: „ein Komödiant könnt’ einen 
Pfarrer lehren.“ Das Blatt, das jo wacker wi- 
der Rationalismus und Materialismus ſchmäht 


Aund ihnen gegenüber „die Kirche“ erhebt, die als 
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Neunes von wejenilider Bedeutung. 


gleichberechtigtes Reich neben dem des Staates 
ſtehe, hat nicht einmal den Muth, zu fragen, wer 
denn „die Kirche“ iſt, deren augenblicklicher Wi⸗ 
derſtreit gegen den Staat „ein großes Unglück“ 
iſt. Spricht die „Kreuzzeitung“ von der evange- 
liſchen Kirche, jo übertrelbt fie denn doch uner- 
hört, wenn ſie den Staat zu ihr in Gegenſatz 
bringt, die Todfeindin derſelben aber, die römi⸗ 
ſche Papſtkirche, mit keinem Worte erwähnt. Oder 
meint die „Kreuzzeitung“, daß „die Kirche“ im 
Grunde genommen die Gemeinſchaft aller chriſt⸗ 
lichen Religiongbefenninifje ſei? In dieſem Falle 
würde ſie ſich einer Sünde der Toleranz ſchuldig 
machen, die ihr kaum noch das Recht ließe, gegen 
die Rationaliſten und „Verflüchtiger der Perſon 

Chriſti zu ſinnvollen Ideen“ zu Felde zu ziehen. 
Die Wahrheit wird wohl fein, daß die „Kreuz- 
zeitung“ über dieſe Dinge nachzudenken nicht an- 
gezeigt findet und ſich über die Schwierigkeit mit 
dem alten Mittelchen wegßilft: „Worte, nichts 
als Worte!“ Sicherlich bätte die von dem rö- 
miſchkatholiſchen Deutſchland eben eingeleitete Ju- 
belfeter zur Erinnerung an den Papſt Gregor VII. 
der „Kreuzzeitung“ dankbarern Stoff zu religtös⸗ 
politiſchen Unterſuchungen abgeben können, als der 
Rationalismus und die Symbollſirungsſucht bei 
der Evangelien- Auslegung. 

— Die Räumung des Sudan durch die 
engliſchen Truppen wird alsbald zur Ausführung 
kommen. Nach geſtern getroffener Entſchltießung 
wird der größte Theil der bei Sualin ſtehenden 
Truppen unverzüglich zurückgezoger werden. Die 
dort befindliche Garde⸗Infanteriebrigade trifft in 
nächſter Zeit hier wieder ein. 

— Wie früher dle Pariſer, wird jetzt die 
deutſche Bühne für den Bedarf Londoner 
Theater an Noditäten in Anſpruch genommen. 
Der erſtaunliche Erfolz, den die engliſche Bear- 
beitung von Moſer's „Bibliothekar“ im Globe⸗ 
Theater erzielt, hat den engliſchen Verfaſſer Haw⸗ 
trey bewogen, ein anderes Luſtſpiel Moſer's für 
die engliſche Bühne zu bearbeiten. Außerdem wird 
Moſer's „Leibrente“ von Sidney Wittmann ins 
Engliſche übertragen. Im Vaudeville-Theater hat 
neulich eine engliſche Bearbeitung von Oskar Blu- 
menthal's Luſtſpiel „Die große Glocke“ unter dem 
Titel „The Road to Fame“ (der Weg zum 
Ruhme) einen leidlichen Erfolg errungen. 

— Die beute bier eingetroffenen ruſſtſchen 
Zeitungen enthalten den ausführlichen Bericht des 
Generallieutenants Komarow über ben Zufammen- 
ſtoß am 30. März. Derſ elbe enthält nichts 

Der Gene 
ral erklärt, die Afghanen ſeien erſt auf das linke 
Ufer des Kuſchk herübergekommen, als die ruſſt⸗ 
ſchen Truppen ſich näherten. Auf dem linken Ufer 
des Kuſchk hätten die letzteren Bewegungsfreiheit 
beſeſſen, ebenſo wie die Afghanen auf dem rech- 
ten, Er würde die Afghanen nie auf ihrem Ge⸗ 


genommen, ſie gewaltſam zu vertreiben, als ſie in 
die ruſſiſche Zone eindrangen. Die Afghanen 
ſeien immer unverſchämter geworden, hätten die 
ruſſiſchen Vorpoſten beſchimpft und fortwährend 
kaut erklärt, daß fie ſowohl die Ruſſen wie die 
Engländer zu verjagen entſchloſſen ſeien. Die 
Hauptſchuld an dem Zuſammentreffen wird den 
engliſchen Offizieren aufgebürdet. Der General 
betont ferner, daß ſich die afghaniſche Kavallerie 
tapfer geſchlagen habe und daß es Mühe gekoſtet 
habe, die turkmeniſchen Reiter an dieſelbe heran⸗ 
zubringen; einmal im Gefecht, haben aber auch 
dieſe ſich tüchtig erwieſen. 

— Von dem Frühſchoppen im Reichskanzler⸗ 
Palais wird der „Neuen Zeitung“ eine bezeich⸗ 
nende Aeußerung des Kanzlers mitgetheilt. Es 
ſaßen in einer kleinen Gruppe mehrere Abgeorb- 
nete zuſammen, die von der Kolonialpolitik des 
Reiches ſprachen. Fürſt Bismarck, der dies hörte, 
miſchte ſich in die Unterhaltung mit dem Bemer⸗ 
ken: „Meine Herren, die Kolonialpolitik wird nicht 
durch Generale und nicht durch Geheime Räthe 
gemacht, ſondern durch Kommis von Handlungs- 
häuſern.“ Auch die Journaliſtik war bel dem 
Frühſchoppen durch Herrn Geheimen Kommiſſions⸗ 
rath Pindter und Herrn Dr. Paul Lindau ver- 
treten. 

— Aus Zanzibar wird dem Reuter'ſchen 
Bureau unterm 12. d. gemeldet, der Sultan von 
Zanzibar habe gegen deutſche Eingriffe in ſeinem 
Gebiete proteſtirt und in der Angelegenheit an 
die Vertragsmächte appellirt. Die deutſchen Ko- 
loniſtrungs-Agenten ſeien gegenwärtig an der 
Küſte nicht thätig. Die Beſtätigung, reſp. nähere 
Erläuterung dieſer Mitthetlung muß abgewartet 
werden. 


Ausland. 


Paris, 14. Mat. Hieſige Blätter verbreiten 
die Nachricht, der Sultan von Zanzibar habe ge- 
gen die deutſchen Erwerbungen an der Oſtküſte 
von Afrika bei den europäiſchen Mächten Einſpruch 
erhoben. Daß die Engländer ſeiner Zeit in 
Zanzibar gegen Deutſchland aufzuwlegeln verjuch- 
ten, iſt nicht unbekannt, doch ſcheint es zum aller ⸗ 
mindeſten der Beſtätigung zu bedürfen, daß ſich 
der Sultan von Zanzibar zu einem jo unberech ; 
tigten Schritte habe verleiten laſſen. 

Alle in Tonkin ſich befindenden verwundeten 
und kranken Soldaten werden, wenn fie die Reiſe 
vertragen können, in die Militärſpitäler von Tou⸗ 
longzund Marſeille gebracht werden. 

Acht weitere Schneiderläden wurden heute 
geſchloſſen. Die Schneidergeſellen hielten heute 
wieder eine Verſammlung ab. Der ausführende 
Ausſchuß kündigte an, daß er bedeutende Gaben 
aus England, Deutſchlano und der Schweiz er- 


balten habe und jeder Strikemacher vorderhand 


21½ Francs für den Tag bekommen werde. 

Die „Opinion“ iſt ſo heruntergekommen, 
daß ſie Senſattonsnachrichten auftiſcht, wie dieſe: 
„Infolge der Ereigniſſe von 1815 hörte Aut⸗ 
werpen auf, franzöſtſch zu ſein. Heute weiß in 
Europa jeder, mit Ausnahme der franzöſiſchen 
Staatsmänner, welche Macht nach dieſer reichen 
Beute, dem Meiſterſtück des Verwaltungsgenies 
Napoleons J., die Hand ausſtreckt. Der Beſißz 
Antwerpens, der Genuß der Kolonten und Marine- 
bevölkerung Hollands ſtehen im Programm von 
Varzin. Das Zeichen zur Ausführung dieſes nicht 
bei einem Notar hinterlegten Planes wird durch 
den Tod der beiden Wilhelm in Berlin und im 
Haag gegeben werden.“ Und fo welter! ZA 
L' Opinion noch das Organ Waldeck Rouſſeaus? 
Wir können es kaum glauben; es wäre zu ſcham⸗ 
los und zu dumm! 

Paris, 14. Mal. In dem beute gehalte⸗ 
nen Kabinetsrathe wurde endgültig beſchloſſen, in 
der Deputirtenkammer die Ablehnung des Amne- 
ſtie-Antrages der äußerſten Linken zu verlangen, 
ſowie gleichzeitig zu erklären, daß die Regierung 
im geeigneten Augenblicke die für deſſen würdig 
erachteten pollitiſcher Vergehen wegen Verurtheil⸗ 
ten durch den Präſtdenten der Republik begnadi⸗ 
gen laſſen werde. Wie der Miniſter des Innern 
mittheilte, find augenblicklich achtzehn wegen poli- 
tiſcher Verbrecher oder Vergehen Verurtheilte vor⸗ 
handen, die ihre Strafen abbüßen. 
ſter des Innern erhielt im Miniſterrathe auch die 
Zuſtimmung ſeiner Kollegen zur Bildung einer 
Kommiſſion behufs Ausarbeitung des Reglements 
für die Ausführung des Geſetzts über die rück⸗ 
fälligen Verbrecher. 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 16. Mai. Der hieſige Hausbeſitzer⸗ 
Verein hat an den Herrn Mintfter des Innern 
folgende Petition geſandt: 

Durch die ſteigenden Nothſtände der hieſtgen 
Hausbeſitzer wird der ehrerbietigſt unterzeichnete 
Vorſtand gedrängt — nachdem der Antrag des 
Abg. von Huene angenommen iſt —, bochvaſſelbe 
wiederbolt um Schutz und Abhülfe zu bitten. 

Nach den Verhandlungen ſcheint es, daß 
man bea bſichtigt, aus den Erträgen der neuen 
Zollgeſetzgebung es zu ermöglichen, die Gebäude ⸗ 
feuer den Kommunen ganz oder theilwelſe zu 
überweiſen. 

So dankenswerth dieſer erſte Schritt zu einer 
Steuerreform auch ſein mag, ſo wäre es doch nur 
ein kleines Pflaſter auf eine große, ſtets blutende 
Wunde; eine gründliche und nothwendige Hei⸗ 
lung kann aus ſolchen ungewiſſen und ſchwanken⸗ 
den Erträgen nicht herbeigeführt werden. Eine 
Erleichterung haben die Hansbeſitzer auf dieſem 
Wege wohl kaum zu erwarten, denn es treten an 
die Kommunen ſo viele Anforderungen heran, daß 


biete angegriffen haben, habe aber keinen Anf and die Einnahmen nicht im Verhältniß zu den Aus⸗ 
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gaben ſtehen und Schulden gemacht werden müſ⸗ 
ſen, deren Verzinſung und Amortiſation die Steuer- 
ſchrauben immer mehr anſpannen. 

Daß die Gebäudeſteuer eine in der Geſetzge⸗ 
bung beiſpielloſe Härte iſt, wird vielfach anerkannt, 
deshalb hat das Abgeordnetenhaus auch einen Be- 
ſchluß gefaßt, um eine Beſeitigung oder Ermäßt- 
gung derſelben herbeizuführen, leider ohne Erfolg, 
well man den Weg zur Deckung des Ausfalls 
nicht finden kann. 

Nach unſerer Anſicht unterliegt es keiner 
Schwierigkeit Erſatz zu ſchaffen. 

1) Wenn nach dem Beiſpiel Oeſterreichs oder 
Frankreichs das Tabak- Monopol eingeführt würde, 
ſo dürften die Ergebniſſe den Ausfall reichlich 
decken. 

2) Der Geſetzentwurf einer Kapital-Ren- 
tenſteuer zum Geſetz erhoben, und die Hausbe⸗ 
ſitzer von ihrem Netto-Einkommen beſteuert, wie 
die Rentenbeſitzer, würde eine ausgleichende Ge⸗ 
rechtigkeit herbeiführen. 

3) Wenn dann noch auf entbehrliche Luxus 
Gegenſtände indirekte Steuern gelegt. 

In Folge dieſer drei Punkte wäre die Auf- 
hebung der Gebäudeſteuer und auch die Entlaſtung 
der Kommunen zu ermöglichen, und eben ſo die 
indirekte Beſteuerung der unentbehrlichſten Lebens⸗ 
Bedürfniſſe auf das geringſte Maß in be- 
ſchrä ıfen. 

Von dem Prinzip der gegenwärtigen Beſteue⸗ 
rung erlauben wir uns ein Bild zu entrollen. 
Das Staatseinkommen und die 

Klaſſenſteuer beträgt in Stettin 
Der Kommunalzuſchlag 


592,000 M. 
790,000 M. 
Summa 1,382,000 M. 
Dieſen Betrag haben 23,000 Per- 
ſonen mit Einſchluß von 2420 
Haus beſitzern aufzubringen, macht 
& Perſon 60 Mark, 23,000 
2420 = 20,520 — 
Die Haussheſitzer bezahlen zu 


1,236,000 M. 


obigem 
1) 1,382,000 Mark Netto- 
einkommen 145,200 M. 
2) Vom Brutto- Sinfommen, 
Gebäudeſteuer ꝛc. 4 Proz. 354,664 M. 
3) Desgleichen Kommunal- 


zuſchlag 3 Prozent. 

Von dieſen 266,000 M. 
noch 7 Prozent, weil 
ihnen dieſes nicht als 
Ausgabe, ſondern als Ein⸗ 
nahme bei der Einfom- 
men- oder Klaſſenſteuer 
gerechnet wird 
Nach Abrechnung des 
eigenen Verbrauchs, für 
die Miether Waſſerzins 
Durch den Waſſerzins 
werden ſie noch indirekt 
beſteuert, weil nach 
Deckung der Betriebs- 
koſten und Amorttiſation 
des Anlage- Kapitals 
noch 38 Prozent mehr 
erhoben werden, macht 
Straßen-Reinigung wö⸗ 
chentlich mindeſtens zwel 
Mal, im Sommer tög- 
lich zwei Mal ſprengen, 
im Winter bei Schnee ⸗ 
und Eis⸗Abfuhr à 75 Pf. 181,500 M. 


Summa 1,298,880 M. 
macht à Perſon 536 Mark durchſchnittlich, für 
die anderen Steuerzahler à 60 Mark, ohne das 
jemals der Nachweis geführt iſt, daß die Haus- 
beſitzer einen größeren Nutzen von den ſtaat⸗ 
lichen und kommunalen Einrichtungen haben, wie 
andere Leute. — Außerdem iſt die jeit 1877 ver⸗ 
botene Kanal ſatlon mit Kloſetanlagen in ausge- 
dehnter Weiſe ausgeführt, und es haben diejent- 
gen Haus beſitzer, welche ſich angeſchloſſen haben, 
ca. 140,000 Mark Kanalzins zu bezahlen, und 
jetzt ſollen die nlcht angeſchloſſenen durch 
Waſſerverſperrung dazu gezwungen werden ? 

Die durch die Beſeitigung der Ofenklappen 

und Treppenbeleuchtung entſtehenden Koſten find 
zahlenmäßig nicht nachzuweiſen. — Die Verant- 
wortung für Unglücksfälle durch etwaige Vernach⸗ 
läſſigung der Straßenreinigung oder Treppenbe⸗ 
leuchtung erregt bei den Hausbeſitzern eine immer 
währende Beunruhigung. Ueber die Beftenerung 
erlauben wir uns noch ein Beiſpiel anzuführen. 
; Ein Hausbeſitzer hat an feinen Grundſtücken 
ein eigenes Kapital von 180,000 Mark, hat da⸗ 
bei ein Einkommen von 4396, muß 2044 Mark 
Steuern bezahlen, macht 46 Prozent. Ein 
eben jo großes Kapital zu 41 Prozent angelegt 
würde ein Einkommen von 8100 Mark ergeben, 
und nur mit 7 Prozent, 576 Mark, beſteuert 
werden. 

Aus allen dieſen Gründen bitten Ein hohes 
Staats-Miniſterium wir ganz unterthänigſt, 

die Aufhebung der Gebäudeſteuer auf ge- 

ſetzgeberiſchem Wege behufs ausgleichender 

Gerechtigkeit herbeizuführen und die Beſei⸗ 

ti ung des Kommunalzuſchlags anzuordnen, 

vorzugswelſe die Beſteucrung dieſes Zu⸗ 
ſchlags mit 7 Prozent zu tubibtiren. 

— Landgerlcht. Strafkammerz3. 
Sitzung vom 15. Mat. Durch Erkenntniß des 
hieſigen Schöffengerichts vom 17. März d. J. 
wurde der Kartoffelhändler Wilhelm Will we⸗ 
gen Hauefriedensbruchs zu 40 Mark Geldſtrafe 
event. 10 Tagen Gefängniß verurtheilt. Wir 
haben ſ. Z. über die Verhandlung ausführlich be⸗ 
richtet. Will war in einer behufs Beſprechung 
der Reichstagswahl im Reſtaurant „Zum Guten⸗ 


266,000 M. 
4) 


14,600 M. 
5) 


208,243 M. 
6) 


124,373 M.: 
?) 


— 
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berg“ anberaumten Verſammlung des „Neuen 
Händler⸗Vereins“ anweſend und machte ſich dort 
jo unliebſam, daß ihm vom Vorſitzenden der Saal 
verwieſen wurde. Er leiſtete jedoch dieſer Auf- 
forderung keine Folge, ſondern ſetzte ſeinen Lärm 
fort und mußte deshalb die Verſammlung ge- 
ſchloſſen werden. Gegen das Urtheil des 
Schoffengerichts hatte Will Berufung eingelegt 
und ſtand deshalb heute Termin an, welcher ſich 
ziemlich in die Länge zog, da Will feine Verthel⸗ 
digung ſelbſt führte und wiederholt Anträge ſtellte. 
Schließlich wurden die Vertheidigungsgründe des 
Angeklagten anerkannt und letzterer freigeſprochen. 


Kunft und Literatur. 

Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„Der Weg zum Herzen.“ Luſtſpiel in 4 Akten. 
Belle vuetheater: „Gasparone.“ Komiſche 
Oper in 3 Akten. a 


Die „Norddeutſche Brauer⸗Zeitung“ in Ber- 

lin iſt die erſte und einzige Brauerzeitung in 
Deutſchland, welche von einem gelernten Brauer 
gegründet wurde und herausgegeben wird. Sie 
erſcheint bereits im 0. Jahrgang ſeit dieſem 
Jahre monatlich 68 Mal —, und koſtet inkl. mo⸗ 
natlicher Gratisbeilagen, wie bisher, nur 12 Mk. 
p. a. Die „Nordd. Brauer-Zeitung” in Berlin 
kann allen Praktikern und auch den Inſerenten 
der Hopfen, Mälzerei⸗ und Brauereibranche warm 
empfohlen werden. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Schiffs⸗Bewegung der Poſtdampfſchifft 
der Hamburg - Amerikaniſchen Packetfahrt-Aktien⸗ 
Geſellſchaft.) „Hammonta“, 3. Mai von Ham- 
burg nach Newyork, 5. Mai von Havre weiter- 
gegangen:; „Friſta“, 6. Mai von Hamburg nach 
Newyork; „Albingia“, 3. Mai von Hamburg nach 
Weſtindien, 6. Mai von Havre weitergegangen; 
„Suevia“, 25. April von Newyork, 8. Mai in 
Hamburg angekommen; „Thuringia“, 22. April 
von St. Thomas nach Hamburg, 9. Mai von 
Havre weitergegangen; „Saxonia“, 
St. Thomas nach Hamburg; „Holſatia“, 16. 
April von St. Th mas, 10. Mat in Hamburg 
angekommen; „Bohemia“, 28. April von New⸗ 
York, 12. Mai in Hamburg angekommen; „Gel- 
lert“, 10. Mai von Hamburg nach Newyork, 12. 
Mal in Havre angekommen. „Moravia “, 29, 
April von Hamburg, 12. Mai in Newpork an⸗ 
gekommen. 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin 
— ————F— — — — Ü. — * 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Nordhauſen, 15. Mat. Im Dor 


Uuftrun⸗ N 


gen, 1050 Einwohner, hat eine ſchwess Cas 1 


brunſt gewüthet; fünffig Beuerfätten ind abge⸗ 
brannt. Du 

Wien. 14. Mau. Der Kalſer f 
Nachmittag der Fürſtin von Mont: 
Beſuch ab. ee 

Paris, 14. Mai. Eine Depeſche des Be- 
nerals Briere de l'Isle aus Hanoi vom 13. v. 
M. meldet, er habe die offizielle Mitthellung von 
der Räumung Langſons am 5. d. M. erhalten. 
Die Chineſen hätten angeſichts der materiellen 
Schwierigkeiten einige Tage Auſſchub verlangt, 
die Poſitionen am rothen Fluß zu räumen. Briere 
habe Patenotre davon verfländigt, daß er bereit 
fei, den Chineſen einen neuen Aufſchub von 10 
Tagen zu bewilligen unter der Bedingung, das 
quan am 23. d. M. den Franzoſen übergeben 
werde. Die Banden von Piraten, welche ſich ſeit 
Beginn der Räumung in der Richtung auf Tem 
moi und Dangſon auf dem ſchwarzen Fluſſe, dem 
Claire-Fluſſe und dem Songeau gezeigt hatten, 
werden lebhaft verfolgt. 

Petersburg, 15. Mal. Die „Neue Zeit“ 
meldet aus Kronſtadt, auf Anordnung des Ma⸗ 
rineminiſters werde der Mittelhafen am 15. d. 


M. a. St. (d. i. am 27. n St.), dem muth-⸗ 


maßlichen Eröffnungstage des Petersburger See · 
kanals für Kauffahrteiſchiffe, geſchloſſen werden; 
das Ein aufen tiefgehender Hancelsjziffe in Kron⸗ 
ſtadt werde mithin unmöglich werden. 

„Novoſtt“ melden ebenfalls aus Kronſladt, 


va nur ſolche Kriegsſchiffe auf die Rhede hin- 


ausgehen, welche im Navigationsprogramm auf- 
genommen ſind, ſo dürften die übrigen Kriegs 
ſchiffe wieder abgerüſtet und in Reſerve geſtellt 
werden. 

Belgrad, 14. Mat. Der Adjutant des G- 
nigs, Oberſtlieutenant Franaſowic, iſt zum (Ge 
ſandten in Rom ernannt worden. 


London 14. Mai. 
migte mit 337 gegen 38 Stimmen eine Jahres- 
appanage von 6000 Pfd. Sterl. für die Prin⸗ 
zeſſin Beatrice anläßlich der Vermählung der⸗ 
ſelben. i ER, 

Kairo, 15. Mai. (Telegramm des „Reu⸗ 
terſchen Bureaus“.) Der franzöſiſche Generalkon⸗ 
ul Tallandier hat der eßyptiſchen Regierung mit⸗ 
getheilt, daß die franzöſiſche Reg erung die Ver 
fügung, durch welche eine anttzipirte Zurüdhal 
tung auf die Kuponzahlung angeordnet wird, ſo⸗ 
lange die Konvention durch die Signatarmächte 
noch nicht ratiſizirt iſt, als ungeſetzlich betrachte. 

Newyerk, 13. Mat. Ein bier eingetroffe- 
ner transatlauitiger Dampfer bringt die Nach⸗ 
richt, daß er am 6. und 7. d. M. unter dem 
47. Längengrade Elsberge und ein großes Els ⸗ 
feld angetroffen habe. * 
Pauama, 14. Mat. Der auf Anordnung 
des Befehlshaber er Trupen von Columbia ver⸗ 
haftete Inſurgentenführer, General Alpen iſt 
ne Bogota gebracht worden. N 


10. Mai von 


Das Unterhaus geneb⸗ 


